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Eine unmoderne Tat
Fori Freni TFasmuiA

Die wirklichen Heldentaten in unserer Zeit geschehen
Inder Stille. Kein Lautsprecher schreit sie in die Welt, ihr
Widerhall erscheint nicht in grossen Lettern auf dem ersten
Blatt der Sensationspresse, sondern als kleine, meist unbe-
achtete Notiz, etwa in der Spalte der kuriosen Dinge.

Eine Tat von grosser Schönheit ist in dem Pariser
Krankenhaus St. Louis geschehen: In der Abteilung für
Leprakranke wurde ein junger, noch nicht lange von der
schrecklichen Krankheit Befallener in der Verzweiflung
über sein Geschick, in der Not des Ausgestossenseins aus
1er menschlichen Gesellschaft, tobsüchtig. Er hatte genug
van diesem unnütz gewordenen Leben in der Schale seines
lautenden Körpers, er wollte seine Umwelt zerstören im
Zorn, er griff Aerzte und Pfleger an, er tobte, dass niemand
sich Rat wusste. Man rief schliesslich eine junge Kranken-
schwester der Anstalt, die sanfte Frau Gerke, zu Hilfe, sie

möge doch ihren sonst so beruhigenden Einfluss an dem
Besessenen versuchen. Aber der Anblick der jungen, liebens-
werten, lebensvollen Frau steigerte nur des Unglücklichen
Verzweiflung. Alle verlorenen Liebesschätze kamen ihm
damit vor Augen, sein Verworfensein brannte in ihm wie
liöllisches Feuer, er kam vollends ausser sich und schrie A-
er wolle sie küssen.

Alle sahen sich bestürzt an; sie standen um den heulen- *

den, brüllenden Kranken, den sie vergeblich zu bändigen
suchten, wie vor einem Vulkanausbruch. Wie wäre ein so
unsinniger Wunsch zu erfüllen gewesen!

Da schob mit einer zarten Geste die junge Frau Gerke
Pfleger und Aerzte beiseite, ging auf den schreienden Aus-
sätzigen zu, ohne Abscheu, nahm seinen Kopf in die Hände
und küsste ihn.

Dieses Zeichen der Liebe erschütterte den Kranken tief.
Sein Toben ging in leises Weinen über. Er wurde ruhig und
friedlich. Denn er war ja wieder aufgenommen in den brüder-
liehen Kreis der Menschen.

Von dieser Tat. hätten wir freilich nichts erfahren, wenn
«ht der jungen Frau Gerke mit vier anderen Pflegerinnen
m aufopfernder Krankenpflege willen der alljährlich in
Pariser Hospitälern zur Verteilung gelangende Gruenbaum-
Preis zuerkannt worden wäre. Und. es wird, trotz der strah-
'enden Reinheit dieser Tat, nicht an den unvermeidlichen

hämischen Neidern fehlen, die mit solchen Argumenten
diese Begebenheit zu „erklären" — und zu beschmutzen
— versuchen: Sicher habe Frau Gerke mit ihrem Kuss nur
auf diesen Preis gelauert, oder wenigstens habe sie in diesem
besonderen Krankheitsfall von der verminderten An-
steckungsgefahr des Aussätzigen Kenntnis gehabt. Solche
Anwürfe zeigen nur, wie schlecht man eine spontane, liebe-
volle, weit von aller niedrigen Berechnung ferne Handlung
mit einem Preise belohnen kann; sie entzieht sich den Mass-
Stäben, die eine Preiskommission bei ihrer Bewertung wie
ein Kaufmann bei der Preisfestsetzung seiner Ware haben
muss.

Die Tat klingt wie eine Legende in unsere von andern
Trieben als die des Erbarmens gejagte Zeit. Eine Legende
— sie hat viel Aehnlichkeit mit der vom armen Heinrich,
der, vom Aussatz befallen, nur gerettet werden kann, wenn
ihm eine reine Jungfrau ihr Herzblut schenkt, und der allein
davon geheilt wurde, als sich ein junges Mädchen dazu
bereitfand. So unwahrscheinlich diese Sage stets schien:
man sieht mit Staunen, dass sie fast in unsern Tagen sich
wirklich so begibt. Im Grunde nzuss das ja gut ausgehen:
wenn soviel Mut, Einsatzbereitschaft, Liebebereitschaft und
Uneigennützigkeit ohne Zögern geleistet werden. Dieser
Art waren die Handlungen und Eigenschaften der Heiligen
und die wundersamen Heilungen.

In einer Zeit, wo die „Humanität" immer mehr in Miss-
kredit kommt, wo es als schwächlich gilt und als unfrucht-
bar, Kranken, Lebensunfähigen, Schwachen zu helfen, wo
ein immer grösserer Teil der Menschheit es als seine Aufgabe
betrachtet, um seiner eigenen Vorteile willen den ihn stören-
den Mitmenschen Leid anzutun — in einer solchen Zeit ist
es schon viel, wenn Menschen ihr Leben dem Ziel widmen,
dieses Leid zu lindern und zu vermindern. Aber, dass es
einer Frau in den Sinn kommt, nur um einen Verzweifelnden
zu trösten, ihr eigenes Leben aufs Spiel zu setzen, das ist
so schön, dass man bedauert, nicht mehr, wie in alten Zeiten,
Sänger von Heldenliedern mit dieser Ballade in alle Länder
schicken zu können.

(Das ist eine von den Taten, die eine Frau, ob sie nun
die politische Gleichberechtigung besitzt oder nicht, immer
noch weit über alleMeidzeugenden Männertaten erhebt.)

Werden Siîe vornenmkm!
Eine zeitgemässe Aufforderung an alle, die es können. Von Kilian Honig

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, wie jeder weiss,
® sem Schulquantum Religionsunterricht abgesessen hat,

sondern auch von dem, was er vorstellt.
uele Kultur menschen sehen das viel zu spät ein, sie

ragen ihrer Lebtag .Schaden an ihrer Einsichtslosigkeit,
® ich bin überzeugt, dass man es mir hoch anrechnen
""to wenn ich hier zeige, wie man vornehm werden kann.
<< habe es allerdings auch erst letzthin entdeckt. Mein
£

"Kamerad JosepA ßöc&Zf (er schämte sich schon als
Wassler seines profanen Namens!), der seinerzeit für

J"'to"ilhafter fand, vor Beendigung seiner Studien als Elek-
echmker aus dem Technikum auszutreten, um nach

jb zu verschwinden, während wir anderen unsere
an^F^ machten, traf mich letzthin in der Bundesstadt
seilen' ^ zurückgekehrt, und wir feierten das Wieder-
"lere dreijähriger Verschollenheit bei einem kühlen
ittzi überreichte er mir seine Visitenkarte mit der

mein F
dresse; sie nahm mir den letzten Zweifel, dass es

^,-nd Sepp zu etwas gebracht hatte, denn es stand
Jose ßoechy, /ngenieur. Bisher hatte ich geglaubt,

man könne nur den Namen ßur/c/zard verwandeln, indem
man ckdt einfügte und ihn Bwrc/cAariß schrieb. Nun wurde
mir durch den Böckli Sepp, der Tschosé Boecly geworden
war, ein Licht angezündet, das ich der Menschheit nicht
vorenthalten darf.

Heissen Sie MarZcwart?— Das ist zu banal! Lassen
Sie sich Karten drucken, worauf Marc/ward« steht, schöner
wäre noch Marcward, da merkt man sofort, dass Sie des

Französischen nicht unkundig sind! — Das cu lässt sogleich
Ihre wohlbegründete Sesshaftigkeit und Behäbigkeit respekt-
fordernd ahnen, ja, man sieht Sie gleich in Ihrer ganzen Breite
auf den weichen Polster eines Rolls-Royce sitzen und Ihrem
Chauffeur voller Majestät zurufen: „Johann! Zur Börse!"

Geradezu brutal bodenständig klingt con. AäneZ. Wenn
Sie von Ihrem Herrn Vater diesen Namen, vererbt bekom-

men haben, so versuchen Sie es, das ä in ein ae umzii-
Wandeln, und setzen Sie zum Schluss ein 11, also con Aaeneß.
Geben Sie zu: Ihr Name ist direkt adelig geworden durch
die beiden winzigen Veränderungen in der Schreibweise!
Man glaubt, Sie hätten einen Rittergutsbesitzer oder einen
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I^ir»S uninocleroe
Von lrsnì lla^mnâ

Dig wirblioben Heldentaten in unserer ^sit gssebeben

i„à Ltille. Kein lautspreeber sebreit sie in die Welt, ibr
Merlmll ersebeint niebt in grossen Leitern auk dem ersten

Mt der Lensstionspresse, sondern sis Kleins, insist unbe-
âàKotiT, etwa in der Lpalts der buriossn linge.

Lire 1st von grosser Lobönbeit ist in dein pariser
lsakenbaus 3t. louis gssebeben: In der Abteilung lür
le^iskranbe wurde sin junger, noeb niebt lange von der
ìààlioksn Kranbbeit lskallsner in der VsrTwsiklung

à sà lssebiob, in der Kot dss Vusgsstosssnseins ans
à menseblieben leselìsebakt, tobsüebtig. lr batte genug
,W diesem unnütT gewordenen leben in der Lebals seines
Izàllden Körpers, er wollte seins Umwelt Zerstören iin
!ow, er grikk VerTts und Pilsner an, er tobte, dass niernand
ick bat wusste. Nan riel soblisssliob sine junge Kranben-
àestsr der Anstalt, die sanlts brau derbe, Tu Hills, sie

W^e äoeb ibren sonst so berubigenden linkluss an dein
IZesessensn versuebsn. Vber der Vnblieb der jungen, lisbsns-
«tea, lebensvollen brau steigerte nur des lnglüebbeben
Ve^iveiklung. VIls verlorenen lisbessebätTe bamsn ibin
àwit vor Vugen, sein Verworkenssin brannte in ibin wie
Mscliss lsusr, sr bam vollends ausser sieb und sebrie
« volle sie büsssn.

.Ille ssben sieb bestürmt an; sie standen uin den beulen- *

à, brüllenden Kranbsn, den sie vergsblieb Tu bändigen
«len, wie vor sinsin Vulbanausbrueb. Wie wäre ein so
Willvigsr Wunseb Tu erlüllsn gewesen!

Ds sebob init einer warten lests die junge brau derbe
llleAgr und VsrTts beiseits, ging aul den svbrsisndsn Vus-
ài^en Tu, obns Vbsebeu, nabin seinen Kopk in die Hände
mcl küsste ibn.

Dieses ^sieben der liebe ersebüttsrts den Kranbsn tiel.
8eill loben ging in leises deinen über, br wurde rubig und
lrieàlià. Denn er war ja wieder aukgsnommsn in den brüder-
ücken Xreis der Nenseben.

Von dieser lat. bätten wir Irsiliob niebts erlabren, wenn
«lit der jungen brau derbe rnit vier anderen pklegerinnsn
»»> suköpkerndsr Kranbsnpklege willen der alljäbrliob in
briser lîospitâlsrn Tur Verteilung gelangende druenbauin-
beis Tuerbannt worden wäre. Und es wird, trot? der strab-
leiden beinbeit dieser 1st, niebt an den unverrneidliebsn

bärniseben Ksidern leblen, die init soleben Vrgumsnten
diese lsgsbsnbeit Tu „srblären" — und Tu besebmutTSN
— versuebsn: Lieber babe brau derbe rnit ibrern Kuss nur
aul diesen preis gelauert, oder wenigstens babe sie in disssin
besonderen Kranbbeitskall von der verminderten Vn-
steobungsgslabr des VussätTigen Kenntnis gelabt. Lolobs
Vnwürke Teigen nur, wie sebleebt man eins spontane, liebe-
volle, weit von aller niedrigen lsrsebnung kerne Handlung
mit einem preise belobnen bann; sis eiàiebt sieb den Nsss-
Stäben, die eins preisbommission bei ibrsr lZewertung wie
sin Kaukmsnn bei der preiskestsstTung seiner "Ware baben
INU88.

die bat blingt wie eins legende in unsers von andern
lriebsn als die des brbsrmens gejagte ?eit. bins legende
— sie bat viel Vebnliebbeit mit der vom armen llsinrieb,
der, vom VussstT bskallsn, nur gerettet werden bann, wenn
ibin eine reine Kingkrau ibr llsrTblut sobenbt, und der allein
davon gebsilt wurde, als sieb ein junges Nädoben da^u
bereitkand. Lo unwabrsebeinlieb diese Lage stets sebien:
man siebt mit Ltaunsn, dass sie kast in unsern lagen sieb
wirbbeb so begibt. Im lrunds das ja gut ausgeben:
wenn soviel Nut, linsatTbereitsobakt, liebsbersitsebskt und
lneigsnnütTigbsit obne Zögern gslsistet werden, dieser
Vrt waren die Handlungen und bigensebakten der Heiligen
und die wundersamen Heilungen.

In einer ^«M, wo die „Humanität" immer mebr in Niss-
bredit bommt, wo es als sebwäeblieb gilt und als unkruebt-
bar, Kranbsn, lsbensunkäbigen, Lebwaebsn Tu belksn, wo
ein immer grösserer leil der Nensebbeit es als seine Vukgabe
betraebtet, um seiner eigenen Vorteile willen den ibn stören-
den Nitinknsebsn leid anzutun — in einer soleben Xeit ist
es sebon viel, wenn Nensebsn ibr beben dem ?asl widmen,
dieses leid ?u lindern und Tu vermindern. Vber, dass es
einer brau in den 8inn bommt, nur um einen VerTweikelndsn
Tu trösten, ibr eigenes leben auks Lpisl Tu setTen, das ist
so sobön, dass man bedauert, niebt mebr, wie in alten leiten,
Länger von Heldenliedern mit dieser ballade in alle läncler
sebiebsn ?u bönnsn.

(las ist eins von den latsn, die eins brau, ob sie nun
die politisebs lleiobbereebtigung besitzt oder niebt, immer
noeb weit über alle- IsidTSugsnden Nännertaten erbebt.)

^Vertiern iS vorneuin
Üiae ^uklorcleruriA so slle, die c« lönrien. Von Ililisn Honig

Der ànseb lebt niebt vom lrot allein, wie jeder weiss,
» sew Lobulcsuantum beligionsunterriebt abgesessen bat,

Eimern Auà von dein, ^V38 er V0r8ielli.
nele bulturmsnsobsn ssben dss viel Tu spät ein, sie

rsMll ibrer lsbtsg Lebadsn an ibrer binsiobtslosigbeit,
^ à lzin üksrTsugt, dass man es mir boeb anreebnsn
"'i' Venn ieb bier Teige, wie man vornsbm werden bann,
r.,

àbabs es allerdings aueb erst letTtbin entcleebt. Nein
Mzwerad /osspl (er sebämte sieb sebon als
à^lsr seines prokanen blsmensl), der seinsrTsit kür

r
îand, vor lsendigung seiner Ltudisn als bleb-

eekllibsr aus dem leebnibum ausTUtrsten, um naob

à ^u vsrsebwindsn, wäbrend wir anderen unsere
lobten, trak miob IstTtbin in der lundesstsdt

^l>ev^ ^urüebgebsbrt, und wir ksierten dss Wieder-
lere ^^ijäbrigsr Vsrsebollenbeit bei einem büblsn
ieüi ^ überrsiebts er mir seine Visitsnbarts mit der

ieeii, p
dresse; sie nabm mir den letTten ?lwsiksl, dass es

^rsuk-^ ^Epp Tu etwas gsbrsobt batte, denn es stand
' 'à'« Lose/z/, /^Asnìsur. lisbsr batts ieb geglaubt,

man bönne nur den Kamen Fnâard verwandeln, indem
man ebdt einkügts und ibn i?nro/cl«rdê sebrieb. Kun wurde
mir dureb den Löebli Lspp, der lsoboss losel^ geworden
war, ein liebt angSTÜndet, das ieb der Nensebbeit niebt
vorentbaltsn dark.

lleisssn Lie — las ist Tu banal! lassen
Lie sieb Karten drueben, worauk àrc/crvardê stsbt, seböner
wäre noeb Marwiard, da msrbt man sokort, dass Lis des

branTösisobsn niebt unbundig sind! — las eu lässt soglsiob
Ibrs woblbsgründete Lessbaktigbsit und lebäbigbeit rsspsbt-
kordsrnd abnsn, ja, man siebt Lis glsieb in Ibrer gsnTyn lrsite
auk den weioben Polster eines llolls-Ko^os sitTso und Ibrem
lbaukkeur voller Najsstät Turuken: „dobann! ^ur lörss!"

leradsTu brutal bodenständig blingt eon Kàs^. Wenn
Lis von Ibrem Herrn Vater diesen Kamen vererbt bebom-

men baben, so versuebsn Lis es, das ä in sin ae umTu-
Wandeln, und setTSn Lie Turn Lebluss sin ll, also eon düasnsU.

leben Sie Tu: Ibr Käme ist direbt adslig geworden dureb
die beiden winTigen Veränderungen in der Lebrsibwsise!
Nan glaubt, Sie bätten einen KittsrgutsbesitTsr oder einen
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